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»Umwuchtungen«. 
Die wechselvolle Geschichte der Bibliothek des ZfL 
1232 4562789, 924;32 928<=>?, >5?9 9@63=> /// 
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»Die Geräusche der Plaza bleiben zurück, und ich betrete die Bibliothek. Fast körperlich 

empfinde ich die Schwerkra^ der Bücher, den stillen Bereich einer Ordnung, die magisch 

präparierte und konservierte Zeit.«b 

Für Jorge Luis Borges ist die Bibliothek ein Ort unendlichen Wissens und überdies eine 

Metapher für die Unendlichkeit. Umberto Eco beschreibt sie in Der Name der Rose als einen 

Raum voller Krä^e, als Schatzhaus voller Geheimnisse. Sobald man diesen Raum betritt, 

spürt man den Nachhall seiner Worte und die Bibliothek wird zu einem romantischen, 

beinahe mythischen Projektionsraum. Mögen sich die Bibliotheken über die Jahrhunderte 

auch einen Teil dieses Zaubers bewahrt haben, sind sie heute mehr denn je moderne Infor-

mationseinrichtungen einer digitalen Gesellscha^. Vor allem in großen wissenscha^lichen 

Bibliotheken ist dieser Wandel spürbar; als Dienstleistungsunternehmen ist ihre Atmo-

sphäre von Betriebsamkeit und Anonymität geprägt. Kleinere Institutsbibliotheken hin-

gegen haben sich stärker einen Teil des Magischen bewahren können. In gewisser Weise, 

so beschreibt es Jonas Fansa in seinem Buch Bibliotheksflirt, verfügen sie über eine beson-

dere Atmosphäre, einen »spirit«, geformt von dem Ort selbst und den dort anwesenden 

Menschen.t 

Auch in der Bibliothek des Zentrums für Literatur- und Kulturforschung liegt ein ganz 

eigener Bücherdu^ in der Lu^, in dem die Zeit auf besondere Weise konserviert scheint. 

Ist die Geschichte der Bibliothek doch geprägt von etlichen Brüchen und Umbrüchen und 

spiegelt damit, gleichsam als Gedächtnis ihrer wechselnden Trägereinrichtungen, nicht 

zuletzt auch deutsch-deutsche Geschichte wider. 

Es lässt sich keine genaue Geburtsstunde der Bibliothek ausmachen. Vielmehr hat sie – 

wie das aus dem Institut für deutsche Sprache und Literatur im Zuge der Akademiereform 

v Jorge Louis Borges: Borges und Ich, Frankfurt am Main  xxy, S.  . 
z Jonas Fansa: Bibliotheksflirt. Bibliothek als öAentlicher Raum, Bad Honnef |!!}, S. |~. 
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hervorgegangene Zentralinstitut für Literaturgeschichte, aus dem sich seinerseits das Zent-

rum für Literatur- und Kulturforschung entwickelt hat – eine längere Vorgeschichte. Dabei 

war die Geschichte der Bibliothek vom Anfang bis zum Ende der DDR eng an die Akade-

mie der Wissenscha^en der DDR gebunden. Den Grundstock ihres Bestandes bildete die 

Sammlung des Instituts für deutsche Sprache und Literatur (IDSL), das  x~| an der Aka-

demie gegründet wurde und vor allem in den ersten Jahren als wichtiger Ort der gesamt-

deutschen Germanistik galt. Neben der zentralen Institutsbibliothek, die ihren Sitz in der 

Otto-Nuschke-Straße ||/|y (heute Jägerstraße) hatte, existierten verstreute Buchbestände, 

die unmittelbar zu den verschiedenen Forschungsvorhaben gehörten. Wer heute in der 

ZfL-Bibliothek stöbert, stößt deshalb in den Büchern auch auf entsprechende Stempel wie 

Goethe-Ausgabe, DAW/ Arbeitsstelle Literaturtheorie oder Goedekes Grundriß. Die gesamten 

Bestände des IDSL von etwa ~!.!!! Bänden wurden Ende der  x�!er Jahre unter der Lei-

tung von Dietlinde Wolf in die Bibliothek des neugegründeten Zentralinstituts für 

Literatur geschichte (ZIL) integriert und mussten dafür nicht einmal die Räume wechseln. 

Gleichwohl markierte die Gründung des ZIL am  ~. August  x�x einen Neubeginn 

auch für die Bibliothek, da nach einer Übergangsphase die inhaltliche Ausrichtung nun vor 

allem in Hinblick auf übergreifende literaturgeschichtliche Forschungen erfolgte. So wur-

den auch aus anderen Einrichtungen der Akademie wie dem Institut für Slavistik und dem 

Institut für romanische Sprachen und Kultur weitere Bestände übernommen – auch diese 

sind in Form von Buchstempeln noch immer präsent. Fortan arbeiteten neben Germanis-

ten, Slawisten, Polonisten, Romanisten, Hispanisten, Anglisten und Amerikanisten auch 

Philosophen, Ästhetiker, Historiker, Kulturwissenscha^ler und Kunsthistoriker. Bis heute 

ist der Bestand deshalb interdisziplinär und komparatistisch angelegt. 

Schon damals gehörte zu den Aufgaben der Bibliothek die Auswahl, Bescha�ung, 

Katalogisierung und Systematisierung von Literatur entsprechend dem Forschungsprofil. 

Es ist allerdings fraglich, wie gut die etwa |!! Wissenscha^ler des Instituts bereits zu 

Beginn mit ihrem wichtigsten Arbeitsmittel versorgt werden konnten, da sie sich zuneh-

mend neuen Forschungsfeldern zuwandten und von den unvollendeten Vorhaben des IDSL 

allem Anschein nach nur die Georg-Forster-Ausgabe im ZIL weitergeführt wurde. Ein 

Bibliotheksbenutzer der ersten Stunde erinnert sich, dass er häufig in die Staatsbibliothek 

und die Bibliothek der Humboldt-Universität ausgewichen ist, um die benötigte For-

schungsliteratur zu bekommen. Auch beschrieb er die Bibliothek als räumlich beengt und 

nicht sehr nutzerfreundlich, da es keinen Lesesaal gab. 
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Der Au�au der Bibliothek entsprach der Struktur des ZIL, das in ~ Forschungsbereiche auf-

geteilt war. Die Kataloge der einzeln aufgestellten Bereiche wurden relativ uneinheitlich 

nach den Preußischen Instruktionen geführt. Die Bestandszahlen der Anfangsjahre weisen 

darauf hin, dass erhebliche Büchermengen beispielsweise in Form von Nachlässen in die 

Bibliothek gelangten und eingearbeitet werden mussten. Es bedarf nicht viel Phantasie, um 

sich vorzustellen, wie aufwändig diese Arbeiten gewesen waren, denn tatsächlich mussten 

dabei auch stets große Mengen aussortiert werden. So dauerte die vollständige Erschließung 

der vielen Teilbestände bis weit in die  x}!er Jahre hinein. 

Unter den Büchern, die die ZIL-Bibliothek vom Institut für deutsche Sprache und Literatur 

übernommen hat, befand sich auch die wegweisende germanistische Dissertation Baufor-

men des Erzählens von Eberhard Lämmert. Das bereits  x~~ publizierte Buch wurde  x�� 

über die Universitätsbuchhandlung für |�,~! (Ost)Mark bezogen, erhielt eine Zugangs-

nummer und wurde mit einem gelben Lenkerband-Signaturschild versehen. y! Jahre später 
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wurde Eberhard Lämmert Gründungsdirektor des Zentrums für Literaturforschung. Ver-

folgt man den Weg seines Buches von der Otto-Nuschke-Straße über die Jägerstraße bis hin 

zur Schützenstraße im heutigen Zentrum für Literatur- und Kulturforschung, lässt sich 

daran auch die Entwicklung der Bibliothek nachzeichnen, die damals nur eingeschränkt für 

ein Fachpublikum zugänglich war. Ende der x"!er Jahre zog das Lämmert-Buch zusammen 

mit rund �".�!! anderen in die Otto-Nuschke-Straße  !/ . Aber nur ein kleiner Teil der 

Bücher konnte dort in einem Lesesaalbereich aufgestellt werden, der Großteil befand sich 

in einem geschlossenen Magazin, zu dem nur das Bibliothekspersonal Zugang hatte. Für 

jeden Buchwunsch musste der Nutzer einen Leihschein ausfüllen. 

Mit dem Ortswechsel ging eine Zentralisierung des Bestandes und damit eine aktivere 

Nutzung einher, was die jährliche Ausleihzahl von rund |}!! Medien belegt. Wenige Jahre 

später mussten die Mitarbeiter dann wieder Kisten packen, nicht ganz freiwillig zogen im 

Jahr  x}y das ZIL sowie das Zentralinstitut für Sprachwissenscha^ und das Zentralinstitut 

für Philosophie an den nördlichen Stadtrand von Berlin. Der schmucklose Plattenbau in 

der Prenzlauer Promenade war von diplomatischen Vertretungen abgelehnt und deshalb 

der Akademie übereignet worden. Fernab von der City und den zentralen Berliner Biblio-

theken wuchs die Bedeutung der Institutsbibliothek, die sich zunehmend zu einer funk-

tionstüchtigen Fachbibliothek entwickelte. 

Ein Vorteil des neuen Standortes war, dass der größte Teil des Bestandes nun in einem 

o�enen Freihandmagazin mit Lesesaal aufgestellt werden konnte. Auch ermöglichte die 

andauernde umfassende Vereinheitlichung und Revision der Kataloge einen besseren 

Zugang zum ständig wachsenden Buch- und Zeitschri^enbestand. Aufgrund eines gesicher-

ten Bibliotheksetats konnten die für die Forschungsarbeit benötigten Bücher und Zeit-

schri^en weitgehend angescha� werden, dazu gehörte – wie das Buch von Eberhard Läm-

mert – eingeschränkt auch die sogenannte NSW-Literatur, also Literatur aus dem Nicht- 

sozialistischen Wirtscha^sgebiet. Zudem wertete eine freundliche Büchergabe der franzö-

sischen Botscha^ den Romanistik-Bestand der Bibliothek auf. Trotz alledem blieb der 

Zugang zu westlicher Literatur aufgrund von Devisenkontingenten und Zensurbestim-

mungen begrenzt und erschwert. Die Wissenscha^ler fanden dennoch Mittel und Wege, die 

begehrten Bücher in die Hand zu bekommen, indem sie beispielsweise für den am ZIL her-

ausgegebenen Referatedienst zur LiteraturwissenschaJ schrieben und darüber Rezensionsex-

emplare ergatterten oder private Kontakte zur Literaturbescha�ung nutzten. Sie hatten als 

Wissenscha^ler der Akademie außerdem die Möglichkeit, sich »Westbücher« an die ZIL-

Adresse schicken zu lassen, auch wenn diese o^ verspätet eintrafen und zum Teil der Biblio-
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thek übereignet werden mussten. Und natürlich gab es den berüchtigten Gi^schrank im 

Keller des Hauses, in dem aber nur eine relativ geringe Anzahl von Büchern lagerte, die von 

der allgemeinen Benutzung ausgeschlossen war. Dazu gehörten Werke von Ernst Jünger, 

Leo Trotzki, Wolf Biermann und Alexander Solschenizyn. Diese Titel waren nur mit einer 

Sondergenehmigung in den Räumen der Bibliothek nutzbar. Alles in allem war die ZIL-

Bibliothek für DDR-Verhältnisse aber recht gut mit Literatur aus der BRD und dem westli-

chen Ausland ausgestattet. 

Der größte Einschnitt erfolgte durch das Ende der DDR und die nachfolgende Abwick-

lung des Zentralinstituts für Literaturgeschichte im Jahr xx . Doch bedeutete dies erstaun-

licher- und glücklicherweise nicht die Auflösung der Bibliothek. Sie blieb zunächst für eine 

Übergangszeit von vier Jahren als Arbeitsinstrument für den auf Empfehlung des Wissen-

scha^srates von der Max-Planck-Gesellscha^ betreuten Förderungsgesellscha^ Wissen-

scha^liche Neuvorhaben xx| gegründeten Forschungsschwerpunkt Literaturwissenscha^ 

erhalten. Anfänglich arbeiteten |~ positiv evaluierte ehemalige ZIL-Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter in neu zusammengesetzten Projekten weiter in den Räumen der Prenzlauer 

Promenade. Vordringliche Aufgabe der Bibliothek blieb die Unterstützung der Projektar-

beit, doch um der neuen Forschungslage gerecht zu werden, mussten zuerst Bestandslücken 

geschlossen werden. Dies gelang aufgrund der Flexibilität als Spezialbibliothek mittlerer 

Größe und des zunehmenden Einsatzes der EDV immer besser. Nach und nach verstummte 

das Klappern der Schreibmaschinen und auch wenn diese Umstellung für die eine oder 

andere Bibliotheksmitarbeiterin schmerzha^ war, so war sie doch unvermeidlich. 

Das große Engagement Eberhard Lämmerts für die Gründung des Zentrums für Litera-

turforschung schloss in der schwierigen Phase der Neuorientierung und bei der Suche nach 

einer geeigneten zentralen Unterkun^ ausdrücklich auch immer das Fortbestehen der Biblio-

thek mit ein. Nach seinem beherzten Einsatz für den neuen Standort des Instituts inklusive 
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Bibliothek in der Jägerstrasse  !/ war eine wahre Herkules-Aufgabe zu bewältigen. Die 

FörderungsgesellschaJ WissenschaJlicher Neuvorhaben mbH hatte zur Bedingung gemacht, dass 

die Bibliothek von etwa  !~.!!! Bänden auf einen Bestand von y!.!!! reduziert werden 

müsse. Diese Entscheidung hat nicht nur die Herzen der damaligen Bibliothekarinnen blu-

ten lassen. Eberhard Lämmert hat die Verkleinerung der Bibliothek als eine krasse Zumu-

tung für die Mitarbeiter beschrieben, die eine fast völlige Zerlegung der Bestände und eine 

Neufassung aller Namen-, Standort- und Sachkataloge zur Folge gehabt hat.� Auch personell 

gab es große Einschnitte, da die bisherigen acht zur Verfügung stehenden Bibliothekarstellen 

auf nunmehr drei (heute nur noch zwei) gekürzt wurden. 

Ende xx~ bezog das Zentrum für Literaturforschung die neuen Räume in der Jäger-

straße – mit der Bibliothek im Erdgeschoß. Nach dem Umzug wurde die Chance genutzt, 

die Bibliothek grundlegend neu zu organisieren. Mit Hilfe der damaligen wissenscha^li-

chen Mitarbeiter Justus Fetscher (heute Professor für Neuere deutsche Literaturwissenscha^ 

in Mannheim) und Eckart Goebel (heute Professor für Deutsche Philologie und Kompa-

ratistik an der Eberhard Karls Universität Tübingen) wurde verstärkt an einer systemati-

schen Aufstellung gearbeitet, Bücher mühevoll umsigniert und gleichzeitig die Titel in den 

Computer übertragen. Justus Fetscher erinnert sich an den Prozess des Aussortierens: 

»Die sachliche Wucht der Arbeit, die ich zu tun hatte, war die einer Umwuchtung. Es galt, die 

Bestände der Instituts-Bibliothek so klein zu machen, dass sie in das neue Domizil des For-

schungsschwerpunkts in der Jägerstraße passten. Noch kam es, QRRS/RT, niemandem in den 

Sinn, sie seien, als materielle Altlasten, virtuell entbehrlich, sofern und sobald man auf sie im 

Netz zugreifen könnte. Es half also kein technokratisches Denken noch irgendein Euphemis-

mus, obgleich sich die markante Analogiebildung zum Minuswachstum: ›Plusschrumpf‹ 

dafür angeboten hätte. Immerhin fanden sich hier und da einfache Teillösungen. Massige 

Regalmeter von Periodica des Börsenvereins waren entbehrlich, und die wenigen Bücher und 

ZeitschriJen, die sich auf rumänische und bulgarische Kultur, Geschichte und Literatur be- 

zogen, übernahm dankbar ein Leipziger Institut. Mehr Skrupel hatte ich, als ich summarisch-

flächendeckend angelegte Anthologien des Verlags Volk und Welt beiseitelegte. Und bis heute 

bedaure ich den Ausschluss eines bebilderten Taschenbuchs zum Leben der Schauspielerin 

� Eberhard Lämmert: »Eine »Hausbesetzung« in der Jägerstrasse  !/ «, in: Wolfgang Kreher/Ulrike Vedder (Hrsg.): 
Von der Jägerstraße zum Gendarmenmarkt. Eine Kulturgeschichte aus der Berliner Friedrichstadt, Berlin |!!". S. | x–||~, hier S. ||y. 
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Romy Schneider. Fragwürdige Zensur! Heute wäre es prima Material für einen Power-Point-

Vortrag, der unter der Flagge der Performativitätstheorie segelte.«� 

Und Eckart Goebel beschreibt die bibliothekarische Neuordnung: 

»Die ausgezeichnete Bibliothek der Jägerstraße war […] nach dem ›numerus currens‹ 

geordnet und sollte, nunmehr öAentlich zugänglich, neu nach einer Systematik aufgestellt 

werden. Diese Systematik war ursprünglich die des anderen von Eberhard Lämmert in Ber-

lin gegründeten Instituts, also des Instituts für Allgemeine und Vergleichende Literaturwis-

senschaJ der FU Berlin: ›ursprünglich‹, weil sich schnell herausstellte, dass die Systematik 

der AVL nicht glatt auf die Jägerstraße übertragbar war, trotz des großen, aktuellen 

Bestands an ›West-Büchern‹ im ZfL. Die Neuordnung wurde daher ein kleines Lehrstück 

der Wiedervereinigung. 

Die AVL hatte z.B. kaum russische Bücher in der Originalsprache, weil die berühmte ›Sla-

wistik-Professur‹ nie besetzt worden war. Das ZfL hatte natürlich eine ganze Menge. Auch 

entsinne ich mich zahlreicher Romane des sozialistischen Realismus mit einprägsamer 

Umschlagbebilderung, die jetzt kostbare Rara sind. Überraschend war für mich, wie reich 

der Bestand an französischer und spanischer Literatur war, was natürlich daran lag, dass 

mit Carlo Barck und Wolfgang Klein die großen Romanisten der DDR am ZfL waren.«� 

Die Bibliothek des ZfL war danach eine der ersten Bibliotheken Berlins, die ihren Bestand 

mittels des Datenbanksystems Allegro-C vollständig online präsentieren konnte. Mit seiner 

frisch vergebenen Signatur EP ! Lae/Bau wurde das Lämmert-Buch Bauformen des Erzählens 

nun in neuer Nachbarscha^ in der Systematikgruppe Epik aufgestellt. 

|!!�, nur zehn Jahre später, musste das ZfL samt seiner Bibliothek erneut umziehen. Der 

neue, heutige Standort in der Schützenstraße liegt zwar nur zwei U-Bahnstationen entfernt, 

doch für die Bibliothek war der logistische und personelle Aufwand immens. Trotz anfäng-

licher Skepsis erwies sich aber das neue Domizil in jeglicher Hinsicht als ein Glücksfall. 

Während sich in die früheren dunklen und kühlen Bibliotheksräume, von manchem Leser 

auch Katakomben genannt, gelegentlich sogar die eine oder andere Maus verirrte, sind die 

� Justus Fetscher: Wucht der Bücher. Ein Bibliotheksumzug: Mitten in Pankow 
� Eckart Goebel: »Cobra, bitte übernehmen Sie!« 
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aktuellen Räume lichtdurchflutet. Auch der Kontakt zu den Lesern wurde direkter, da die 

sogenannte Theke der Bibliothek, die sich früher in einem separaten »Glaskasten« befand, 

nunmehr in der Mitte der Bibliothek aufgestellt werden konnte. 

Heute managt die Bibliothek die komplette Literaturversorgung des Zentrums. Dazu 

gehören u.a. die drei Kernbereiche der Erwerbung, der Fernleihe und des Open Access. Eine 

von den Benutzern sehr geschätzte Besonderheit besteht darin, dass auch sämtliche Titel-

daten von Aufsätzen aus Sammelbänden in unseren Katalog eingespeist und somit recher-

chierbar gemacht werden. Die Erwerbung richtet sich auch weiterhin nach den laufenden 

Forschungsprojekten. Dadurch verfügt die Bibliothek über einen einzigartigen Bestand, der 

die wissenscha^liche Entwicklung des ZfL abbildet. Nicht nur sind einige Fachbereiche, 

wie Religion oder Kulturwissenscha^en, in den letzten Jahren enorm angewachsen, es 

mussten auch Signaturengruppen durch neue Projekte beispielsweise auf dem Gebiet der 

Lebenswissenscha^en erst gescha�en werden. 

Der Service der Literaturbescha�ung aus anderen Bibliotheken bildet einen wesent-

lichen Schwerpunkt der Arbeit. Die Wissenscha^lerinnen und Wissenscha^ler bekommen 

so zeitnah wie möglich die gewünschten Bücher. Nach Recherchen und Bestellungen gehen 

die studentischen Mitarbeiter in die Berliner Bibliotheken, verschicken Aufsätze vor Ort, 

füllen ihre Rucksäcke mit unzähligen Büchern und sind bei jedem Wetter unterwegs. Die 

Ausleihzahlen dieser Fernleihe-Bücher haben sich in den letzten Jahren stetig erhöht. An 

einem beliebigen Tag sind allein aus der Staatsbibliothek fast  !!! Bücher entliehen, insge-

samt mehr als .y!! Bücher aus den Berliner Bibliotheken innerhalb des ZfL im Umlauf. 

Diese maßgeschneiderte Literaturversorgung erfordert nicht nur ein hohes Maß an detek-

tivischem Gespür, wenn beispielsweise komplizierte oder auf den ersten Blick unerfüllbare 

Wünsche eingehen, sondern die Menge der Bücher muss zudem verwaltet, d.h. fast täglich 

verlängert, zurückgefordert und zurückgegeben werden. 

Die forschungsunterstützende Aufgabe der Bibliothek hat sich im digitalen Zeitalter 

gewandelt; zur raschen Bereitstellung aller benötigten Forschungsmaterialien gehört heute 

der Zugang zu elektronischen Ressourcen. Die Bibliothek ist hier eine wichtige Schnitt-

stelle, wenn es um den systematischen Nachweis digitaler Quellen und um die Verwaltung 

von Lizenzen geht. Ein besonderes Anliegen der Bibliothek ist die weitere Etablierung von 

Open Access. Sie arbeitet aktiv an der |! ~ begonnenen freien Verö�entlichung der ZfL-

Forschungsergebnisse in digitaler Form auf dem Publikationsserver der Universitätsbiblio-

thek Frankfurt a. M. Die Kooperation mit der UB Frankfurt soll im Rahmen des bewilligten 

DFG-Antrages auf Förderung des Fachinformationsdienstes Allgemeine und Vergleichende 
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Literaturwissenscha^ mit dem Au�au eines neuen zentralen Webportals »avldigital.de« 

und eines fachspezifischen Repositoriums fortgeführt werden. 

Die Geschichte eines halben Jahrhunderts führte die Bibliothek des ZfL in und durch ver-

schiedene Räume und bewegte Zeiten. In ihrem Kern blieb sie stabil und richtete sich doch 

auch immer wieder neu aus. Nach eigenem Bekunden sehen die Gäste und Mitarbeiter des 

ZfL in ihr nicht nur einen technischen Wissensspeicher, sondern mehr denn je einen Ort 

des Austauschs und der Inspiration. 

»Ich habe in der Bibliothek des ZfL sehr viel über Bücher gelernt, zeitweise allerdings auch 

einen Horror vor Bibliotheksnutzung entwickelt, der nie ganz gewichen ist (ein Problem in 

meinem Beruf!). Die habitualisierte Scheu gilt aber nur der ›idée fixe‹ bedrohlich großer 

Büchermengen ohne Signatur, nicht aber Bibliothekarinnen und Bibliothekaren. Auch 

nach dem Abschluss der Neuaufstellung blieb mir die Bibliothek […] der liebste Zufluchts-

ort im ZfL, mit dem ich – neben der gemeinsamen Arbeit mit Herrn Lämmert – meine 

schönsten Erinnerungen verbinde.«� 

1232 4562789, 924;32 928<=>? 53F >5?9 9@63=> 

arbeiten als Bibliothekarinnen am Zentrum für Literatur- und Kulturforschung. Ein besonderer 

Dank geht an Justus Fetscher und Eckart Goebel, die ihre Erinnerungen an die ZfL-Bibliothek 

eigens für diesen Beitrag aufgeschrieben haben. Ihre vollständigen Texte sind unter www.zflpro-

jekte.de/bibliothek nachzulesen. 

� Eckart Goebel: »Cobra, bitte übernehmen Sie!« 

www.zflpro
https://avldigital.de



